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burn, diese Aufgabe iibertragen wollte, be-
saf3 ich erst eine bloB oberflichliche Kennt-
nis der MilchstraBle, beruhend auf Unter-
lagen, die 10 oder 15 Jahre alt waren. Ich
bat Dr. Harold Weaver, Leiter des Radio-
astronomischen Laboratoriums der Univer-
sitat Kalifornien in Berkeley, um die aller-
neuesten Forschungsergebnisse. Auf Grund
seiner Angaben baute ich ein Modell im
Mafstab 7 Zoll auf 100000 Lichtjahre (ent-
sprechend dem Durchmesser unserer Milch-
strafle). Im genau richtigen Winkel zur
MilchstraBenebene setzte ich Markierzei-
chen, um die Gestirnsysteme Mg1, Mgg
und die Magellanschen Wolken im gleichen
Mafstab wie die Milchstra3e zu plazieren.
Dr. Weaver priifte dic Lage der Gestirne
von demselben Bezugspunkt aus mit dem
Universitiatscomputer, bestdtigte meine Be-
rechnungen und gab iberdies die richtige
Position von Sternhaufen und einer Reihe
weiterer MilchstraBensysteme an, die unge-
fahr 75 Millionen Lichtjahre entfernt im
Sternbild der Fische stehen.

SchlieBlich noch ein freundschaftlicher
Rat an kiinftige Aspiranten der Weltraum-
malerei und -illustration. Vor allem soll man
eine angeborene kiinstlerische Begabung

und einen unstillbaren Drang zum Zeichnen
und Malen mitbringen. Dann gentigen einige
wenige Lektionen im Zeichnen und im Um-
gang mit Farben und Farbmaterial. Ferner
bedarf es einer griindlichen Kenntnis der
Astronomie und der Geometrie. Hierauf
versuche man unverzagt, eine eigene Tech-
nik und einen eigenen Stil zu entwickeln. Im
Lauf der Jahre haben mich viele Briefschrei-
ber gefragt, wie man «in einer einzigen
miihelosen Lektion » das Zeug zum Malen
von Weltraumbildern erwerben konne. Frii-
her versuchte ich auf solche Fragen zu ant-
worten; spater gab ich es auf, weil auf meine
Antwort regelmiBig eine Flut weiterer Fra-
gen folgte — und ich hatte einfach keine Zeit.

Zeit und kunstlerische Arbeit! Ich kenne
nicht wenige begabte Leute, die ihre Zeit
vertandelten, um sich der Geselligkeit zu
widmen, und andere, die in vorgeriicktem
Alter immer noch Malunterricht nahmen.
Beiden Arten gegeniiber lobe ich mir den-
jenigen, der immer wieder allein, ohne Ge-
sellschaft und ohne Lehrer, in seinem Atelier
sitzt und seine kunstlerischen Probleme in
der Stille zu bewiltigen versucht — und ge-
wohnlich ist jedesneue Bild wieder ein neues,
besonderes Problem fiir sich. Deutsch von Bx.

KARL GLADT (WIEN)
DIE TURKEN IN WIENER ALMANACHEN!

Seit den Tagen der Vélkerwanderung fan-
den die zahllosen asiatischen Nomaden das
gegen Osten weithin offene Wiener Becken

1 Bild Nr. 1 stammt aus der Bibliothek des Ver-
fassers; Bild Nr. 5 aus einem Werk der Heeres-
bibliothek Wien; alle iibrigen Illustrationen sind
Almanachen aus dem Besitz der Wiener Stadt-
bibliothek entnommen. — An dieser Stelle sei
darauf hingewiesen, daB3 der Wiener Verlag fiir
Jugend und Volk im Rahmen seiner Serie
«Wiener Kostbarkeiten » ein Buch des Verfassers
mit dem Titel « Taschenbiicher und Almanache
aus Wien » vorbereitet, das eine reich bebilderte
Geschichte der Wiener Almanache vom 16. Jahr-
hundert bis zur Gegenwart bieten wird.

zu verlockend, um nicht immer wieder eben
hier eine Eingangspforte donauaufwérts zu
suchen, nach dem Westen, der nicht nur
Weideland, sondern auch reiche Beute ver-
hie3. Mit einer Wucht, der keine Stiitz-
punkte, keine Kriegskunst der Rémer, ja
nicht einmal die unverbrauchte Kraft der
germanischen Stimme standzuhalten ver-
mochten, stiirmten die hunnischen Reiter-
scharen weit iiber die Rheingrenze hinaus,
bis sie endlich, und nur mit Miihe, auf den
Katalaunischen Feldern, in der Ebene um
Chalons-sur-Marne, von den vereinten Ro-
mern, Westgoten und Franken aufgehalten
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und vernichtend geschlagen werden konn-
ten. Aber es blieb nicht bei dieser einen
Woge, die sich aus der asiatischen Steppe
iiber Europa wilzte. Es kamen — wenn auch
vielleicht weniger zahlreich — die Awaren
und schlieBlich die Magyaren, sengend und
brennend und vernichtend, was der Bienen-
fleiB der Bewohner der Donau- und Vor-
alpengebiete immer aufs neue aufgebaut und
zusammengetragen hatte; und mit einer
Langmut ohnegleichen ertrug die Bevolke-
rung oft viele Jahrzehnte hindurch das Joch
asiatischer Fremdherrschaft und Willkir.

So verheerend aber die Invasionen von
den Hunnen bis zu den Magyaren auch ge-
wesen sein mochten, so hat doch kein Volk
so nachhaltig durch fast drei Jahrhunderte
hindurch die europiische Kultur bedroht wie
der bedeutendste tartarische Volksstamm,
die Tirken. Keine andere Stadt hat aber
auch eine so wesentliche Rolle bei der Ab-
wehr dieser Bedrohung gespielt wie Wien,
dessen Lage an der Einfallspforte Gefahr und
Gewinn in gleichem MaBe bedeutete.

Zweimal, 1529 und 1683, wehrte sich die
Stadt mit einer zahlenmiBig bescheidenen
Besatzung gegen den Ansturm der tiirki-
schen Horden, die groBe Teile von Nieder-
osterreich, aber auch die Steiermark und
Kérnten verwiisteten und entvolkerten. Und
zweimal entging diesesletzte Bollwerk abend-
landischer Kultur, und mit ihm ein weiter
Teil Europas, nur um ein geringes dem Ver-
hingnis der Eroberung und damit dem tiir-
kischen Joch.

Ein Kranz von Sagen und Legenden wob
sich um die Kriegsereignisse beider Jahre,
und eine reiche Literatur von « Belagerungs-
biichern » und «wahrhaftigen Relationen »
tiber den tapferen Widerstand der Wiener
und der Stadtbesatzungen zeugt in Wort
und Schrift von der Tirkennot, der Grau-
samkeit des Kampfes und von dem Elend,
das die Belagerungen zur Folge hatten.

Nicht selten aber wurde die Angst vor
den Schrecken des Kriegs von der Neugier
tiberwogen, und so wagten sich Kundschaf-
ter, aber auch Leichtsinnige mitten ins Lager
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des Feindes. Daf3 man bei gliicklicher Heim-
kehr geneigt war, zu iibertreiben und die
abenteuerlichsten Geschichten tiber Leben
und Gewohnheiten des argen tirkischen
Feindes zu erzdhlen, ist nur zu begreiflich.
Auch illustrierten Flugblatter die Ereignisse,
wie etwa das des Nirnberger Briefmalers
Hanns Guldenmuth, das den gefiirchteten
«Brachim Wascha » (Ibrahim Pascha) zeigt,
«der nechst des turckischen keysers Rath
abconterfect» ist (Abb. 1). Er befehligte
1529 mit Sultan Soliman das Belagerungs-
heer. — 1694 schildert Johann Constantin
Feigius in seiner Dichtung « Adlersflug oder
Europiischer Heldenkern » die tippige Hof-
haltung des bertichtigten tiirkischen Grof3-
wesirs Kara Mustapha, der 1683 zwei volle
Monate lang mit 200000 Mann den Wider-
stand der Wiener zu brechen suchte:
«Von den Gefangenen hat man dieses
auch vernommen,
Die uns wieder sind nachmahlen eben
kommen,
DalB da zu Baaden? hat gebadt der
GroB-Vezier,
Und hat mit sich gebracht vier Damen
allzeit schier;
Mit gulden Stucken sind bekleydet sie
gewesen,
Dabey gewesen ist ein Arbeit auserlesen,
Sie badten allzugleich fort mit dem
GrofB-Vezier
Und waren Christen wohl auch eben
alle Vier. »
Aber der politisch begriindete Wunsch, mit
den Osmanen endlich in friedliche Bezie-
hungen zu treten, liel die Wiener auch recht
schnell alle Greuel des Krieges wieder ver-
gessen, wenn sich eine Gelegenheit dazu bot.
Als am 30. Janner 1700 zur Bekriftigung des
Friedens von Karlowitz eine «Ttrckische
Pottschafft» Sultan Mustaphas unter der
Fiihrung eines anderen Ibrahim Pascha in
Wien ihren Einzug hielt, da wetteiferten
Adel und Biirgerschatft, die fritheren Feinde

2 Baden, siidlich Wiens gelegener Kurort mit
Schwefelquellen.



mit allem Prunk zu empfangen und einander
an Gastfreundschaft zu uberbieten.

Eine einzigartige Beschreibung dieses Er-
eignisses enthilt der « Kaeyserliche Hof- und
Ehrenkalender / Auffdas Jahr / Nach Christi
Geburt 1701 »,erschienen beim Universitdts-
buchhéndler Johann Ferdinand Fachner. —
Schon das als Faltblatt eingeheftete Fronti-
spiz gibt eine Darstellung des Kaiserpaares
Leopold I. und Eleonore Magdalena an der
Tafel in dem «kostbahren Gezelt », das der
Sultan dem Kaiser als Geschenk gesandt
hatte und das im Garten des kaiserlichen
Lustschlosses, der alten «Favorita », aufge-
stellt worden war (Abb. 2). Alle Monats-
kupfer des Kalendariums zeigen Geschenke
des GroBherrn an Kaiser Leopold, und bis
in alle Einzelheiten schildert der Chronist
die Festlichkeiten und Empfénge, die zu Eh-
ren des «GroB-Pottschaffters» veranstaltet
wurden. Dieser Bericht ist so originell, dal
er wenigstens auszugsweise wiedergegeben
werden soll:

«...In der Frueh gemeldten Tages ver-
fuegtensich Ihre Fuerstl. Gnaden/der Kaey-
serl. Obrist-Hof-Marschall mit einem zimb-
lichen Commitat von Hof-Bedienten eine
viertl Stund unter Simmering3? in das freye
Feld / auff die darbey ligende wisen / umb
alldorten besagten Pottschaffter in Nahmen
unserer Kaeyserl. Majestaet zu bewillkom-
men. ...und nachdeme die Tuercken mit der
Avanguarde herangenahet / haben Ihre
Fuerstl. Gnaden dem Tuerckischen Grof3-
Pottschaffter /| den kaeyserl. Ober-Doll-
metsch entgegen gesandt / mit bedeuten /
daB auff Ihre Roem:Kaeyserl. Majestaet
allergnaedigsten Befehl er anhero kommen
waere / ihn zu empfangen / und in sein an-
geordnetes Logiment zu begleitten... »

Schon der Beginn des Empfangs diirfte
ziemlich turbulent gewesen sein, denn es
heil3t weiter in dem Bericht, daB3 er «unter
continuirlichen Trompetten und Paucken-
Schall wie auch der Tuerckischen Music »
vor sich ging, wobei die BegriiBung «mit

beederseits bedeckten Haeuptern und in
hoechster Leuthseeligkeit» vollzogen wurde.
— Unterdessen hatte auch die bewaflnete
Birgerschaft vom «Kaerntner Thor» bis
zum «rothen Thurm4» Aufstellung genom-
men. Sie trug einheitliche Kolletts, Kara-
biner und Hiite mit roten und weiBen Fe-
dern, den Stadtfarben von Wien. An der
Spitzeder Stadtabordnungstand der «kRoem:
Kaeyserl. Majestaet Rath und allhiesiger
Burgermeister » Johann Frantz von Peick-
hard, «in einen reich bordirten schoenen
Kleid », umgeben von acht Stadtdienern,
den Rats- und Gerichtsherren und der vor-
nehmsten Biirgerschaft, «alle in schwartz
Sammet oder Seyden gekleidet / mit weilen
Federn auff denen Hueten / den blossen De-
gen in der Hand fuehrend ».

Auf sechs Riistwagen wurden die tiirki-
schen Gastgeschenke vorbeigefiithrt (Abb. g),
woraufdie Reitknechte mit den Pferden folg-
ten, die fiir den kaiserlichen Marstall be-
stimmt waren. Besonderes Interesse der Wie-
ner erregten zwel «zur Jagd abgerichte in
Seyden artig gekleidte Leoparden » (Abb. 4).
Recht seltsam erschien dem Chronisten die
tiirkische Marschordnung : « Tuerckische Fou-
rir / so auff und ab renneten in wunderlicher
Kleidung und Kappen / einenssilbernen Stab
in der rechten Hand fuehrend / in Lincker
ein Knochen / mit welchen sie auff das an
dem Pferd hangende Paeuckl schlugen / und
neben einem wilden Geschrey den Marche
ordinireten. » Begreiflicherweise zog die Per-
son des tlirkischen Botschafters, Ibrahim Pa-
scha, die groflte Aufmerksamkeit auf sich.
Er war «zu Pferd in praechtiger Kleidung /
einen fast Ellen hochen Bund auffhabend
mit kostbaren Ringen und Gezeugen [ wie
auch mit einem Pfeil-Koecher und Bogen
versehen. .. ». Auch er war umgeben von tiir-
kischen Wirdentragern, Dienern und einer
sechzig Mann starken Leibgarde «zu fueB /
so ihre Musqueten an Riemen auff einer
Achsel den Lauff zur Erden gewendet /[ tru-
gen...»

3 Heute 11. Wiener Gemeindebezirk.

4 Heute Plitze im 1. Wiener Gemeindebezirk.
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Hochlichst miBfiel dem musikalischen Wie-
ner die tirkische Marschbegleitung, «deB
Pottschaffter Music, bestehend in 4 gar gros-
sen Trummeln / 10 gantz kleinen Paeucklein.
4 Ehrne Becken [ welche auff einander ge-
schlagen werden / in Form der Teller. 4
Schallmeyen / und 6 gar schlechte Trompet-
ter. Welches alles durcheinander / ein jeder
auff seine Hand musiciret ».

Merkwiirdig mutet es an, dafl dem Ver-
treter des Sultans keines der vielen Palais,
sondern nur ein Gasthof als Unterkunft zur
Verfiigung gestellt wurde:

«Sobald nun der Grof3-Pottschaflter / vor
das schon zubereithete Quartier (nemblich
beym weissen Laembl bei der Donau$) an-
kommen / seynd alle von Pferd gestiegen /
und haben Thre Fuerstl. Gnaden den Herrn
Pottschaffter in sein Zimer begleitet / allwo
sich derselbe auff einen Teppich auff die Er-
den nidergelassen / und dem Herrn Hof-
Marschalln Herr Obrist Wachtmeister / und
dem DollmetschStiihle zum sitzen geben... »

Wie sehr das Jahr 1683 und die Gewalt-
taten des « Erzfeindes » in Wien schon in Ver-
gessenheit geraten waren, bewies der Fa-
sching des Jahres 1700:

«Zur FaBnacht wurden bey Hof unter-
schidliche Ballet, Comoedien, und Serena-
den angestellet / allwo Ihre Majestaeten /
und Ertz-Hertzogliche Durchleuchten Be-
lieben trugen / sich mit Dero Cavalliern und
Hof-Damen zu verkleiden / da dann Thre
Durchl. Durchl. die Ertz-Hertzoginen ein-
mahl in Tuerckischen Silberstuckenen Kley-
dungen erschinen seynd / welche von des-
selben Pottschaffters eigenen Spesen gemacht
/ und Thren Durchleuchten verehret seynd
worden. Uber welchen Auffzug sich gedach-
ter Pottschaffter sehr erfreulich erzeiget
hat ...»

Hochst ergotzlich fanden die Wiener so-
wohl die rituellen Gebriauche wie die Be-
lustigungen des tiirkischen Gefolges:

«Umb die Zeit hielten die Tuercken all-

5 Der Gasthof hieB richtig «Zum goldenen
Lamm » (heute 2. Wiener Gemeindebezirk, Pra-
terstraBe 7).
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hier ihr gewoehnliche 4 Wochen lange Fa-
sten und nach solcher das Fest Bajeram auff
folgende Weil}3: Zeit waehrender Fasten isset
keiner kein Bissen den gantzen Tag hindurch
/ sondern umb 2 Uhr Nachmittag halten sie
ihr Gebett / Da alle aufl gegebene Paucken
und Schallmeyen Schall in den Hof des
GroB-Pottschafters seiner Wohnung lauffen
/ allda sie ihr Geschrey mit wunderlichen
Gebaerden verfuehrent / und offt dem in der
Mitten stehenden Pfaffen nachmurmeln. So-
bald aber der Mond auffgegangen / setzen
sie Liechter und Latern vor die Fenster /
und gehet das Fressen und Sauffen an in
denen Zimern nach jedwederes Vermoegen
... Solches waehrete 4 Wochen lang / darauff
sie das Freuden-Fest Bajaram angestellet /
dazu neben der Donau / gleich vor deB3 Pott-
schaffters Logiment, unterschidliche Gauck-
lereyen von Stricken und Hutschen auffge-
richtet waren / aufl welchen sich g Tag lang
die Tuercken erlustigten... Zu Nachts hiel-
ten sie Mascera, da zu weilen 2 Nackete
Tuercken mit blossen Schwerdtern auff den
Thon ihrer Trommeln dantzeten / oder an-
dere mit KienrueB angestrichen herumb
lauffeten. Andere wickleten sich in Teppich
oder Fuehrhaenge ein/und mahleten ihre Ge-
sichter mit Kreiden / Kienruef3 /und Roethl /
und bezeugeten sich bey solchen Sachen alle
gar vergnueget...»

Ibrahim Pascha scheint kriegsgeschicht-
lich interessiert gewesen zu sein, denn am
12.September, dem Jahrestag der Entschei-
dungsschlacht von 1683, begab er sich mit
seinem Gefolge auf den Kahlenberg, «umb
den Situm selbiger Gegend in Augenschein
zu nehmen / allwo sie bey ihrer Belagerung
der allhiesigen Residenz-Stadt weggeschla-
gen seynd worden... ».

Am go. Oktober 1700 kehrte die gesamte
tiirkische Abordnung wieder nach Stambul

ACHT BILDSEITEN
ZUM AUFSATZ VON KARL GLADT
UBER DIE TURKEN
IN WIENER ALMANACHEN

( Erléuterungen im Text)
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zuriick, und der Wiener Tiirkenrummel die-
ses Jahres hatte ein Ende. Aber auch die nur
notdiirftig aus diplomatischen Griinden an-
gebahnte Freundschaft zwischen der Hohen
Pforte und den Osterreichern war bald vor-
iber; 1716 schlug Prinz Eugen bei Peter-
wardein die Tiirken bis zur vélligen Nieder-
lage, eroberte Belgrad und hitte vermutlich
die tiirkische Herrschaft in Europa endgiiltig
vernichtet, wenn nicht die politischen Ereig-
nisse im Westen und Intrigen am Wiener
Hofihn daran gehindert hétten. 1739 gingen
die Eroberungen Eugens zwar wieder ver-
loren, aber die Angriffsinitiative lag nun-
mehr doch bei Osterreich, und die Tiirken-
gefahr war damit gebannt.

1788, als es neuerlich zu kriegerischen Aus-
einandersetzungen mit den Tirken kam und
die kaiserlichen Truppen unter dem Kom-
mando Franz Moritz Lacys zum Riickzug
gezwungen wurden, scheint auch das allge-
meine Interesse fiir den Feind im Osten wie-
der erwacht zu sein. In diesem Jahr erschien
in Wien in taschenbuchartige>, schmuck-
loser Aufmachung eine Beschreibung der
«Campagnes du Prince Eugéne en Hongrie,
Pan 1716-17:18» unter Benutzung der ge-
heimen Memoiren des Generals Friedrich
Wilhelm Karl Graf Schmettau. 1716 waren
bereits Peterwardein und Temesvar in die
Hénde der kaiserlichen Armee gefallen, aber
der Hohepunkt des Feldzugs — durch ein
Reiterlied von «Prinz Eugen, dem edlen Rit-
ter» im Volk unverginglich gemacht — war
die Eroberung Belgrads. Ein Plan (Abb.5),
der dem Biichlein beigeheftet ist, zeigt nicht
nur die Belagerungstaktik Eugens, die «eu-
genischen Linien », sondern auch die schwie-
rige Lage, in der sich das Reichsheer zwi-
schen der belagerten Stadt, dem Zusammen-
fluB von Donau und Save und der Bedro-
hung durch das tiirkische Entsatzheer Chalil
Paschas befand. Mit beinahe genuBvoll epi-
scher Breite werden die einzelnen Phasen der
entscheidenden Schlacht geschildert, in der
es nur Eugens personlichem Eingreifen zu
danken war, daB nicht nur das tiirkische Ent-
satzheer geschlagen werden konnte, sondern

auch der Befehlshaber von Belgrad, Musta-
pha Pascha, sich zur Ubergabe der Stadt ge-
notigtsah. —Daf3 der Kampfauch dieses Mal
mit dullerster Grausamkeit gefithrt wurde,
offenbart ein Absatz der Schilderung:

«La perte des Infideles fut grande. On
croit qu’ils eurent 10000 hommes tués sur
le champ de bataille; 5000 blessés; autant
de prisonniers, dont la plupart furent massa-
crés par les Soldats; et environ gooo de tués
dans la fuite. »

An all dies diirfte man sich nun erinnert
haben, da Lacy 1488 vor den Tiirken den
Riickzug antreten muBte und Josef II. sich
gezwungen sah, den Oberbefehl dem greisen
Ernst Gideon von Laudon zu iibertragen.
Laudon, nach Prinz Eugen der genialste und
populirste sterreichische Feldherr, brachte
den tiirkischen Vormarsch nicht nur zum
Stehen, sondern eroberte auch neuerlich Bel-
grad und drang tief in die kroatisch-serbi-
schen Gebiete ein, wihrend Prinz Friedrich
Josias von Sachsen-Koburg gemeinsam mit
russischen Kontingenten die Tiirken aus ih-
ren walachischen Besitzungen verdringte.

Beiden Heerfithrern ist ein «Kriegs-All-
manach auf das Jahr 1790 » gewidmet, der
bei dem Wiener Buchbinder Mathias Lud-
wig erschien. Neben den Portrits der zwel
siegreichen Feldherren bringt das kleine, in
rotes, goldgepreBtes Leder gebundene Duo-
dezbindchen 24 Abbildungen von befestig-
ten Plitzen und Stddten im Balkanraum
(Abb.6) und in der Walachei samt einer kur-
zen Beschreibung von deren Lage und Be-
deutung fiir die Tuirkenherrschaft und einem
Bericht von der Eroberung im erfolgreichen
Kriegsjahr 178g. Dieser Tiirkenkrieg war je-
denfalls bei den Wienern ebenso volkstiim-
lich wie der Feldzug Prinz Eugens 1716/17.

Eine andere, gleichfalls 1790 bei Hierony-
mus Loeschenkohl in Wien erschienene Pu-
blikation, «Turkischer Helden-Kalender fiir
das Jahr 1790 », ist deshalb interessant, weil
sie sozusagen als Beispiel zeitgenossischer
Kriegspropaganda zu werten ist. Die hand-
kolorierten Monatskupfer zeigen Karikatu-
ren damaliger tiirkischer Kommandanten
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und Wiirdentriger mit verspottenden Be-
schriftungen, die auf den Verlauf des Feld-
zugs Bezug nehmen (Abb.7 und 8). Man
darf annehmen, da3 die Wiener durch die
Kriegsberichte uiber die Bedeutung der Dar-
gestellten in der Hierarchie des Sultanats
ziemlich genau Bescheid wullten. — Eine
kurze « Ubersicht der Kriegsvorfille im Feld-
zuge von 178g » ruft alle Erfolge noch einmal
in Erinnerung und schlieB3t mit den Worten:

«So weit giengen die Kriegsvorfille des
Feldzuges von 1789, als ich genothigt war
diesen Kalender zu schlieBen. Und ich
schlieBe diesen Bericht mit dem Wunsche,
in den gewil} jeder Patriot einstimmt, daB
ich sobald nicht wieder Gelegenheit haben
méchte, meinen Lesern Kriegsnachrichten
zu erzihlen, sondern bald ein gliicklicher
Friede wiederkehre! »

Noch 1791 wirkten jedoch die Kriegs-
ereignisse des abgelaufenen Jahrzehnts nach,
wie aus dem « Wiener Taschenkalender zum
Nutzen und Vergniigen », der in diesem Jahr
bei Johann Baptist Wallishauser erschien,
zu ersehen ist. Die Monatskupfer von Seba-
stian Mansfeld und ihre Legenden sind dem
Gedéchtnis des siegreichen Generalissimus
Laudon gewidmet, der am 14.Juli 1790 in
Neutitschein plotzlich verschieden war. Die
bebilderte Kurzbiographie teilt sich in die
Darstellung der Erfolge Laudons in den Krie-
gen gegen Friedrich von PreuBlen (Abb. g)
und jener in den Tiirkenkriegen (Abb. 10
und 11). Mit besonderer Genugtuung ver-
weisen die Texte auf Laudons Humanitit
und Ritterlichkeit im Gegensatz zur Intole-
ranz und Grausamkeit der Osmanen.

Wurden Laudons Erfolge auch bedauer-
licherweise wieder zunichte gemacht, die An-
griffslust der Hohen Pforte und damit die
Gefahr fiir Osterreich und Europa waren
endgiiltig abgewehrt worden. Kein Reform-
versuch, wie etwa Selims III. «Neue Ord-
nung » vom Jahre 1802 (Nisam-i-Dschedid),
vermochte den Verfall des Reiches aufzuhal-
ten. Giftmorde an unbeliebten Sultanen und
Aufstdnde waren an der Tagesordnung, und
damit wurde die Tiirkei der «kranke Mann »,
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dessen ginzlicher Zusammenbruch sich al-
lerdings erst nach fast einem ganzen Jahr-
hundert vollziehen sollte.

Das siegreiche Vordringen der 6sterreichi-
schen Armeen und das Erlahmen der tirki-
schen Eroberungsversuche brachten nicht
nur strategische und politische Vorteile fiir
Osterreich und damit fiir die gesamte west-
liche Welt; der einmal aufgenommene, wenn
auch immer wieder zeitweilig unterbrochene
diplomatische Kontakt mit der Hohen Pforte
eroflnete auch die Moglichkeit, ein bisher
mehr oder weniger fremdes Land kulturell
eingehender kennenzulernen und iber die
Grenzen des tiirkischen GrofBreichs hinaus
die iibrigen Volker des Nahen Ostens in den
Kreis wissenschaftlicher Betrachtung einzu-
beziehen. — Der treue Ratgeber Maria The-
resias, First Wenzel Anton Kaunitz, hatte
bereits 1754, also gar nicht so lange nach
den Siegen Prinz Eugens, die Anregung ge-
geben, eine «Akademie der morgenlandi-
schen Sprachen » zu griinden, an der junge
LeutedieVorbildung und Sprachenkenntnis-
se fiir den diplomatischen Dienst im Orient
erlangen sollten. Aber erst mit Beginn der
Sprachwissenschaften im modernen Sinn am
Anfang des vorigen Jahrhunderts gewann
auch die Orientalistik mehr und mehr an
Bedeutung. Joseph Freiherr von Hammer-
Purgstall, einer der namhaftesten Absolven-
ten der Wiener Orientalischen Akademie,
der 1799 Dolmetsch bei der 6sterreichischen
Gesandtschaft in Konstantinopel wurde und
bis zum Wirklichen Hofrat und Prisidenten
der Osterreichischen Akademie der Wissen-
schaften aufriickte, hat als Pionier des neuen
exakten Wissenszweiges durch zahllose Pu-
blikationen nicht nur seine engeren Lands-
leute, sondern auch den gesamten europdi-
schen Kulturraum nachhaltig beeinflu3t.

Noch lag iiber so mancher Darstellung der
Hauch der Exotik, der sich in der Dichtung
jener Zeit widerspiegelt. Begierig wurden die
Berichte iiber die bisher nahezu unbekann-
ten Linder von einem groBen Leserkreis auf-
genommen, und diesem Bediirfnis kam auch
Joseph Vinzenz Degen mit seinem « Wiener



Taschenbuch fur 1808 » entgegen, indem er
im belletristischen Teil dieser Publikation
eine «Schilderung des Ottomanischen Rei-
ches » mit Stichen von Janos Blaschke und
Joseph Gerstner wiedergab. Der Autor die-
ser Schilderung war allerdings kein Oster-
reicher,sondern der schwedische Staatsmann
und Historiker Ignaz Mouradgea d’Ohsson,
der 1780 in Konstantinopel geboren worden
und deshalb schon vom Kindesalter an
mit den Gebrduchen und Sitten der Tiirken
vertraut war. Mouradgea d’Ohsson duurfte
auch Anweisungen fiir die Illustrationen des
Almanachs gegeben haben, die seinen Schil-
derungen bis in Einzelheiten entsprechen. —
Das Titelbild, so heil3t es in seiner Erklarung,
«stellt die Kheabé von Mecca mit ithren Got-
zenbildern vor, wie Mahomed sie umstiirzet,
um die Verehrung eines einzigen Gottes auf
den Ruinen des Gotzendienstes zu griinden.
In einer Hand hilt er den Sibel, und in der
andern die Blitter des Corans, Werkzeuge,
mit welchen er die Gemiither unterjochte,
und seine Lehre verbreitete...» (Abb.12).

Die eigentliche Schilderung der Landessit-
ten beginnt mit einer Beschreibung der 6t
fentlichen Bader, vornehmlich eines Frauen-
bades (Abb.13). Nach einem Verweis auf
die rituellen Waschungen und das Gebot des
Propheten, die Gliubigen bis zur Ubertrei-
bung an kérperliche Sauberkeit zu gewdh-
nen, heif3t es:

«Ein unterirdischer Ofen heitzet das Ge-
biude mittels mehrerer in der Dicke der
Mauer angebrachter Roéhren: die Hitze ist
gewohnlich von g0 bis 35 Graden nach dem
reaumurschen Thermometer. Man befindet
sich hier wie in einer Wolke von Diinsten
und feuchten Dampfen: wer noch so mager
ist, diinstet hier sogleich aus; der Schweil3
lauft durch alle Offnungen herab. Man geht
nie anders als nackt hinein, den Leib blo3
mit einer Schiirze, Peschtiimal, bedeckt, die
vom Giirtel bis an die Fii3e reicht; sie ist von
Seide, Garn oder Baumwolle, und immer
roth oder blau. Man zieht lange, hochge-
sohlte Schuhe, Nalinn, an, welche vorn und
hinten mit Absdtzen versehen sind, theils um

die Nisse von der Sohle abzuhalten, theils
weil man wegen der Hitze des Pflasters nicht
mit blofen FiiBen gehen kann. GroBle an der
Mauer in Zwischenrdumen angebrachte Ur-
nen von weillem Marmor empfangen durch
abgesonderte AblaBhihne kaltes und sieden-
des Wasser. Um diese Urnen werden die
Reinigungen vorgenommen: man sitzt auf
kleinen Banken, und gieBt sich groBle Scha-
len Wasser tiber den Kopfund den Leib ...»

Nach Beendigung des Bades begibt man
sich, so heil3t es weiter, in ein Vorgemach,
«wo man in einer gemiBigten Atmosphire
all die sanften Empfindungen genief3t, wel-
che die groBe Ausdehnung der Fibern er-
wecket », ein Behagen, das durch «vortreff-
lichen Kaffeh noch vermehrt » wird.

Ein groBer T'eil der Schilderung ist dem is-
lamitischen Gottesdienst gewidmet. Ein Bild
zeigt alle Korperhaltungen beim Gebet Na-
maz (Abb. 14), das mit den Worten «Allah
u ekber» (Allerhéchster Gott) — die auch
als GruBworte dienen — beginnt. Die Gebets-
stellungen sind, wie der Stich zeigt, bei Mann
und Frau etwas verschieden. Eine weitere
Abbildung zeigt die Moschee des Sultans
Ahmed in Konstantinopel anldBlich des Fe-
stes Mewloud, das zu Ehren der Geburt des
Propheten abgehalten wird und an dem alle
Wiirdentrédger des Reiches in Gegenwart des
GroBherrn teilnehmen.

Ein weiterer Abschnitt, zu dem Janos
Blaschke die Illustrationen lieferte, gibt den
Eindruck wieder, den Mouradgea d’Ohsson
vermutlich schon als Knabe von dem prunk-
vollen Aufzug empfing, wenn der Surre-
Eménij, der kaiserliche Schatzmeister, die
jahrliche Spende des Sultans nach Mekka
brachte. — Schon der Beginn dieses Aufzugs,
der von tiirkischer Musik und — zur Volks-
belustigung — von Gauklern begleitet wurde,
mul} ungemein priachtig und zugleich eigen-
artig gewesen sein. Der Skandinavier schil-
dert:

«Unmittelbar nach dem Gebethe erschei-
nen die ersten Beamten aus dem Corps der
schwarzen Verschnittenen in der Mitte des
Hofes [des kaiserlichen Palastes] mit dem
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Kamehl Mahhmil, welches prachtig ge-
schmiickt, und um den Hals mit einer sil-
bernen Kette geziert ist. Alsdann tritt der
Kizlar-Aghassy (oberster Vorsteher der Ver-
schnittenen) hervor, nimmt die Kette in die
Hand, kit sie ehrerbietig, fuhrt das Kamehl
einige Minuten vor dem Pavillon des Sultans
herum, und iibergibt nachher die ndhmliche
Kette in die Héinde des Surré-Eminij...»

Prichtige Kleider aus Goldstoff, mit Pelz-
werk verbridmt, reich geschirrte Reittiere
und Militdr in malerischen Prunkuniformen
durften der Karawane das Ansehen eines
Bildes aus Tausendundeiner Nacht gegeben
haben.

Der letzte Abschnitt von d’Ohssons Be-
schreibung ist etwas enttduschend. Er schil-
dert die Ausstattung eines Gesellschaftszim-
mers, die Architektur, Teppiche, Einrich-
tungsgegenstinde, worunter das «Lotter-
bett» als das «vorzuglichste Hausgerithe
bey den Mahomedanern » bezeichnet wird,
aber er gibt keine Schilderung des Lebens in
einem Harem, was doch wohl die Wiener
Leserinnen vornehmlich interessiert hitte.
Auch die darauf beziigliche Darstellung
Blaschkes diirfte etwas mifgliickt sein, denn
die Tirkinnen erscheinen in der Zeichnung
fast ganz abendlandisch gekleidet. Aber man

darfihm wie auch seinem schwedischen Ge-
wihrsmann deshalb kaum einen Vorwurf
machen, denn der echte Moslim ist, was
diese Seite seines Haushalts betrifft, auch
seinem besten Freunde gegeniiber ziemlich
unzuginglich, und dies bis in unsere Tage.

Das«WienerTaschenbuch » aus dem Jahre
1808 scheint das letzte gewesen zu sein, in
dem «der Tiirke » einer besonderen Betrach-
tung und Schilderung gewiirdigt wird. Rei-
sebeschreibungen und Schilderungen aus
dem Orient in gréflerem Umfang gab es
wohl immer wieder bis in die jiingste Ver-
gangenheit; die Taschenbucher und Alma-
nache aber brachten nur mehr Trachtenbil-
der ohne weiteren Kommentar.

Die hier angefiihrten Beispiele sind wohl
als die interessantesten aus der Wiener Ta-
schenbuchliteratur rund um die Tiirken an-
zusehen; sie bilden allerdings nur einen
Bruchteil aller Wiener Publikationen, die
sich mit diesem Thema beschéftigten, denn
der Ansturm der Tiirken, dem Wien durch
drei Jahrhunderte hindurch immer wieder
ausgesetzt war und der das Leben dieser
Stadt so oft entscheidend beeinflufte, muBte
natiirlich auch in den zeitgenéssischen Publi-
kationen einen entsprechenden Niederschlag
finden.

ZUG AUF ALTEN BILDERN

Wir haben die Freude, zwei Farbtafeln
aus einem im Entstehen begriffenen Werk
Wilhelm Joseph Meyers, des Mitbegriinders
und ersten Vorsitzenden unserer Gesell-
schaft, den wir am 22.Mai an der Berner
Jubildumstagung kriftig feierten, unsern Le-
sern vorlegen zu diirfen. Die Bliatter wurden
ihnen vom Verlag Offizin Ziircher AG in
Zug (Herr Direktor Albert NuBlli) in sehr
dankenswerter Weise gestiftet.

Das Werk triagt den Gesamttitel «Zug.
Ansichten auf Holzschnitten, Stichen und
Lithographien von 1548 bis um 1870»;
Band I, erschienen 1970, fuhrt « Zug-Stadt »
in 87 zum Teil farbigen Abbildungen vor,
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Band II wird sich mit dem Lande Zug be-
fassen. Der Autor sei «in seinem hohen Alter
mehr denn zehn Jahre lang uberallhin, wo
er Stiche und stichartige Zeichnungen wit-
terte, seiner Beute nachgegangen — in Samm-
lungen, in Biirger- und Bauernhiusern, in
ledergefaBBten Biichern und Binden, in alten
Truhen und gelegentlich auch dort, wo die
Eigentumer selbst von ihren Schitzen keine

UNSERE BEIDEN FARBBEILAGEN

1 Zug vom Guggt aus. Kolorierter Umrifistich von jJo-
hann Fakob Biedermann, 39 X 59 cm, um 1790.

2 Hiinenberg, Burgruine. Kolorierter Umrifistich von
C. Wolf und M. Wocher, 20X 29,8 cm, um 1780.



	Die Türken in Wiener Almanachen

